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Zur Bedeutung von Rede und Rhetorik 
in der hellenistischen Paideia und Politik1
Endete wirklich, wie man in manchen Handbüchern lesen kann2, mit der Schlacht 
von Chaironeia die griechische Freiheit und mit ihr auch „die souveräne Politik der 
Volksversammlung”? Ging mit dem großen Zeitalter der attischen Redner tat­
sächlich auch die Kunst der Beredsamkeit zugrunde? Gab es nun keine Männer 
mehr, die aufgrund ihrer Redegewalt die Bürgerschaft in ihrem Sinne zu lenken 
und über längere Zeit hin diese Meinungsführerschaft zu behaupten wußten?3
Das alles sind letztlich rhetorische Fragen, die in dieser zugespitzten Formulie­
rung bereits die Antwort in sich tragen. Die Frage nach der Bedeutung von Rede 
und Rhetorik in hellenistischer Zeit möchte ich daher ausweiten: Ich werde nicht 
nur, so der erste Teil der Untersuchung, den Stellenwert der rhetorisch geschulten 
Rede im politischen Leben der hellenistischen Städte erörtern, sondern in einem 
zweiten Schritt auch die Voraussetzungen und Rahmenbedingungen der politischen 
Rede skizzieren, nämlich die Annäherung von Philosophie und Rhetorik und deren 
Integration in das hellenistische Bildungsideal. Zum Abschluß werde ich dann auf 
die Ausbildung einer bildungsbürgerlichen Attitüde des hellenistischen Redners 
und Politikers zu sprechen kommen.
1 Die angegebenen Jahreszahlen beziehen sich, soweit nicht anders angegeben, auf die Zeit vor 
Christi Geburt. Der vorliegende Text stellt eine überarbeitete Fassung des Tagungsbeitrags 
dar, den ich im Januar 1999 nochmals an der Humboldt-Universität (Berlin) im Forschungs­
kolloquium von Herrn Prof. Dr. Wilfried Nippel zur Diskussion stellte. Für die in Frankfurt 
wie in Berlin im Anschluß an den Vortrag geäußerten Anregungen und kritischen Einwände 
sei an dieser Stelle den Teilnehmern beider Kolloquien gedankt. - Die Abkürzungen erfolgen 
nach der Annee Philologique.
2 So zuletzt etwa: M. Fuhrmann, Einführung in die antike Rhetorik, München 1990, 37. Ähn­
lich urteilt: G. A. Kennedy, A New History of Classical Rhetoric, Princeton 1994, 81 („There 
were, indeed, few opportunities for deliberative oratory on the scale of the orations of Pericles 
or Demosthenes addressing an assembly of citizens with the freedom to act on the basis of 
their collective decisions. A great deal of political debate now took place away from public 
view, for example in Conferences between a ruler and his advisers“).
' Zu den Schwierigkeiten der Bestimmung der Entstehungszeit des Kanons der zehn attischen 
Redner s. zuletzt die Überlegungen von: I. Worthington, The Canon of the Ten Attic Orators, 
in: ders., Persuasion - Greek Rhetoric in Action. London/New York 1994, 244-263; vgl. auch 
K. Heldmann, Antike Theorien über Entwicklung und Verfall der Redekunst, München 1982, 
131-146 [Zetemata 77].
Originalveröffentlichung in: Christof Neumeister, Wulf Raeck (Hg.), Rede und Redner. Bewertung und Darstellung 
in den antiken Kulturen. Kolloquium Frankfurt a. M., 14.-16. Oktober 1998 (Frankfurter Archäologische Schriften 
1), Möhnesee 2000, S. 95-118 
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I
Die Macht der Rede in der hellenistischen Politik
Nochmals zurück zu der eingangs gestellten Frage: Endete mit der Schlacht von 
Chaironeia das politische Leben in den Städten und damit auch die große Ge­
schichte der griechischen Beredsamkeit?
Louis Robert hat schon vor langer Zeit darauf hingewiesen, daß es ein großer 
Irrtum ist anzunehmen, das politische Leben sei in den hellenistischen Städten seit 
den Tagen Alexanders bedeutungslos geworden und der einzelne Bürger habe nicht 
mehr dieselbe Verbundenheit mit seiner Heimatstadt und nicht mehr denselben 
Bürger- und Gemeinsinn besessen wie in klassischer Zeit4. Der Bürger einer 
größeren Polis nahm sicherlich nach wie vor mehrere Male in seinem Leben an 
Volksversammlungen teil, die über Krieg oder Frieden, Kampf oder Kapitulation, 
Freiheit oder Versklavung entschieden, die also maßgeblich das weitere Schicksal 
der eigenen Familie wie auch das der gesamten Bürgerschaft bestimmten. Daß 
Beschlüsse von solch existentieller Tragweite erforderlich wurden, dafür sorgten 
seit Beginn der hellenistischen Zeit die Kämpfe der Diadochen um das Erbe Alex­
anders und in der Folgezeit die Auseinandersetzungen zwischen den etablierten 
Monarchien. Und auch mit dem Eintritt der Römer in die hellenistische Staatenwelt 
trat keine Änderung ein: Die makedonischen Kriege, die Rivalität zwischen 
achäischem und aitolischem Bund, die Mithridatischen Kriege, der römische 
Bürgerkrieg, der in den Osten hineingetragen wurde, oder auch die Kämpfe 
zwischen Römern und Parthern, die unter Führung des Labienus in Kleinasien 
einfielen - in all diesen Kriegen waren die Städte gezwungen, ihre Haltung 
gegenüber der bisherigen Schutzmacht zu überdenken und auf neue Ent­
wicklungen, neue machtpolitische Konstellationen zu reagieren - vielleicht sogar 
mehr denn je zuvor. Konkret bedeutete das: Nach jedem Herrschaftswechsel mußte 
der Anschluß an eine Schutzmacht gesucht oder bestätigt, die Unterwerfung ak­
zeptiert, über Tributzahlungen verhandelt oder militärischer Widerstand mobili­
siert, finanzielle und militärische Hilfe sichergestellt oder mußten bestehende 
Bündnisse gebrochen und neue eingegangen werden5.
4 Etudes de numismatique grecque, Paris 1951, 36 Anm. 1.
5 Was die Außenpolitik betraf, so waren die meisten griechischen Städte sicherlich nicht hand­
lungsmächtig. Unter der Herrschaft oder zumindest in Abhängigkeit der Könige stehend 
wurden ihnen keine eigenständige militärische Unternehmungen mehr zugestanden. Aus 
diesem begrenzten Handlungsspielraum ergab es sich, daß, wie an zahlreichen Ehrendekreten 
abzulesen ist, das diplomatische und damit auch rhetorische Engagement der Politiker er­
heblich an Bedeutung gewann. Gleichwohl war die militärische Ausbildung der städtischen 
Jugend für die Städte keinesfalls bedeutungslos geworden, s. hierzu die vorsichtig abwägen­
den Bemerkungen von: C. Habicht, Ist ein „Honoratiorenregime“ das Kennzeichen der Stadt 
im späteren Hellenismus ?, in: M. Wörrle/P. Zänker (Hrsgg.), Stadtbild und Bürgerbild im 
Hellenismus, München 1995, 87f. |Vestigia 47],
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Derart folgenschweren außenpolitischen Entscheidungen gingen notwendiger­
weise lange, eingehende Debatten in den politischen Gremien der Städte voraus. 
Wie einige inschriftlich bezeugte Teilnehmerzahlen belegen, waren die Versamm­
lungen und Gerichtssitzungen allem Anschein nach auch in hellenistischer Zeit gut 
besucht6. Auch wenn sicherlich nur wenige, in der politischen Rede bewanderte 
Bürger das Wort ergriffen, so kann keine Rede davon sein, daß die städtische 
Politik im Hellenismus, unabhängig von dem Meinungsaustausch der Bürgerschaft 
in der Volksversammlung, gänzlich von einer Clique lokaler Honoratioren 
bestimmt worden und eine besondere rhetorisch-literarische Ausbildung zur 
Durchsetzung der eigenen Interessen nicht eigens erforderlich gewesen wäre, 
zumal eine solche spätestens bei Verhandlungen mit den königlichen Funktionären 
und den Herrschern selbst unabdingbar war7. Nach wie vor mußten die Meinungs­
führer in den entscheidenden Sitzungen der Volksversammlung wortgewaltig um 
die Gunst der Menge kämpfen, nach wie vor bedurften sie der Zustimmung der 
Mehrheit der anwesenden Bürger zu dem von ihnen vorgeschlagenen außenpoliti­
schen Vorgehen, nach wie vor waren sie gezwungen, ihre Politik öffentlich zu 
rechtfertigen. Wie alle Bürger der Stadt waren sie gehalten, zusätzlich gebunden 
durch Loyalitätseide auf die städtischen Gesetze und auf die jeweilige, in der Regel 
demokratische Verfassung, alles in ihrer Macht Stehende zu tun und so abzustim­
men zu lassen (t|rr)cp(£eiv), daß es dem Volk zum Nutzen gereichte (cmptpe'pov 
rd) öijp.w)8. Da die Beschlüsse nicht durch bloße Akklamation von der Volks­
menge angenommen, sondern nach wie vor lautstark um diese gestritten wurde, 
war die politische Willensbildung in den Volksversammlungen grundsätzlich 
offen, d.h. die Reaktion der Menge und ihr Abstimmungsverhalten nicht voraus­
sehbar. Beifallsgeschrei, Zwischenrufe, Äußerungen von Wut und Empörung be­
gleiteten und beeinflussten die Reden, Stellungnahmen erregter Bürger und Gegen­
anträge des politischen Gegners konnten folgen und die eigenen Pläne wieder zu
6 Zur Zurückweisung der traditionellen Vorstellung vom Rückgang des politischen Engage­
ments in den hellenistischen Städten s. die hierzu grundlegenden Bemerkungen von: P. 
Gauthier, Les cites hellenistiques: Epigraphie et histoire des institutions et des regimes poli- 
tiques, in: C. Pelekidis (Hrsg.), Actes du 6e Congres internationale d’ epigraphie grecque et 
latine, Athen 1982, Athen 1984, 82-107, bes. 96f. (Belege); E. Gruen, The Polis in the Helle- 
nistic World. in: R. M. Rosen/J. Farnell (Hrsgg.), Nomodeiktes - Greek Studies in Honor of 
Martin Ostwald. Ann Arbor 1993, 339-354.
7 Der Ansicht, daß die hellenistischen Städte durchaus nur noch formal demokratisch regiert, 
taktisch jedoch in der Regel von Honoratiorenregimen beherrscht wurden (am pointiertesten 
von P. Veyne, Le pain et le cirque. Paris 1976, 201-209 vertreten), hat zuletzt G. A. Lehmann 
energisch widersprochen („Römischer Tod“ in Kolophon/Klaros - Neue Quellen zum Status 
der „freien“ Polisstaaten an der Westküste Kleinasiens im späten zweiten Jahrhundert v. Chr., 
Göttingen 1998, 28-32 |NAWG Phil.-Hist. Klasse 3, 1998]) mit Verweis auf die Überlegun­
gen von: P. Gauthier, Quorum et participation civique dans les democraties grecques, in: 
Cahiers du Centre G. Glotz I, Paris 1990, 73-99.
8 s. etwa L. Robert, Claros I, Paris 1989, Menippos-Inschrift I Z. 12 f. (oupßouXevcov rä 
Kpdrta/Ta); Polemaios-Inschrift II Z. 3f. (oupßouXEÜ/cov lä ovvipopunrzra).
98 Peter Scholz
Fall bringen9. Die politischen führenden Köpfe der Städte konnten somit jederzeit, 
sofern es ihren politischen Gegnern in den Städten gelang, einen Stimmmungsum- 
schwung herbeizuführen, die Meinungsführerschaft wieder verlieren und mußten - 
gerade in Fällen eines für die betreffende Stadt ungünstigen Kriegsverlaufs - damit 
rechnen, gegebenfalls sogar für ihre früheren Vorschläge zur Rechenschaft 
gezogen zu werden10 11.
Daß die Auseinandersetzungen der lokalen politischen Eliten nicht weniger 
heftig und die in den politischen Versammlungen gehaltenen Reden durchaus nicht 
weniger bedeutsam für das Schicksal der betreffenden Gemeinwesen waren als 
diejenigen der berühmten attischen Redner, sollen einige exemplarische Fälle aus 
der Geschichte verschiedener kleinasiatischer Städte verdeutlichen.
Einen näheren Einblick in die hellenistische Lokalpolitik erlauben leider nur 
wenige epigraphische und literarische Zeugnisse. Zu den wenigen bekannten Fällen 
zählt ein kurzer Exkurs Strabons, der über die politische Situation in Mylasa in der 
zweiten Hälfte des I. Jhs. v. Chr. Auskunft gibt: Dort stritten damals zwei Männer
die Quelle nennt sie „Redner und zugleich Demagogen der 
Stadt” (pijropd<; re apa Kal öppaycoyoix; KÖkeco^) - um den Kurs der Poli­
tik. Der ältere von beiden, Euthydemos, ein vermögender Mann aus vornehmer 
Familie, war dank seines großen Reichtums, des Ruhms seiner Vorfahren, seines 
eigenen energetischen Wirkens und dank seines Redetalents für lange Zeit der erste 
Politiker der Stadt gewesen", bis der aus kleinen Verhältnissen stammende 
Hybreas begonnen hatte, ihm den Rang als führender Demagoge streitig zu 
machen. Nach dem Tod des Euthydemos blieb Hybreas der bestimmende Mann in 
9 F. Quass, Die Honoratiorenschicht in den Städten des griechischen Ostens - Untersuchungen 
zur politischen und sozialen Entwicklung in hellenistischer und römischer Zeit, Stuttgart
1993, 405 - 407. Eine knappe Charakterisierung der Honoratiorenherrschaft und zugleich eine 
Zusammenfassung seiner diesbezüglichen Forschungen gibt: ders., Bemerkungen zur .Hono­
ratiorenherrschaft ‘ in den griechischen Städten der hellenistischen Zeit, in: Gymnasium 99 
(1992), 422-434.
10 Auf die Unwägbarkeiten politischen Handelns und die Agitationsmöglichkeiten der Redner 
(unter demokratischen Bedingungen) in den hellenistischen Städten bezieht sich ein meta­
phorischer Vergleich des athenischen Politikers Leon von Axione, den er 189 vor dem Senat 
in einer denkwürdigen Rede zugunsten der Aitoler gebrauchte (Polyb. 21, 31, 9 - 11): „In 
einer Demokratie verhalte es sich mit der Menge ebenso wie mit dem Meer. Dieses sei näm­
lich von sich aus ruhig und mache niemandem zu schaffen, der mit ihm zu tun habe und sich 
ihm anvertraue. Wenn aber heftige Winde einfielen, es aufwühlten und wider seine Natur 
zwängen, in Bewegung zu geraten, dann gebe es nichts Furchtbareres und Gefährlicheres“. 
Das von Leon verwendete Bild ist freilich alt s.: F. W. Walbank, Speeches in Greek 
Historians, Oxford 1965, 14 (mit Belegen) [= ders., Selected Papers - Studies in Greek and 
Roman History and Historiography, Cambridge 1985, 242-261]. Zur Person Leons s. Anm. 
20.
11 Zu Euthydemos und Hybreas von Mylasa s. zuletzt ausführlich: C. Habicht, Zur Personen­
kunde des griechisch-römischen Altertums - Euthydemos von Mylasa, in: BASP 21 (1984), 
69-72.
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der Volksversammlung seiner Heimatstadt. Als 41 v. Chr. die Parther unter 
Führung des Labienus in Kleinasien einfielen, gelang es Hybreas in Mylasa wie 
auch dem Redner Lucius Antonius Zenon in Laodikeia am Lykos, ihre Mitbürger 
mit eindrucksvoller Rede zum Widerstand gegen das Partherheer zu bewegen, 
obgleich das übrige Kleinasien sich diesem bereits willfährig ergeben hatte12 13 14. Der 
in diesem Zusammenhang geäußerte, freche Spott des Hybreas über den römischen 
Feldherrn der Parther und die mutige Entscheidung der Volksversammlung zum 
Widerstand hatte für Mylasa freilich verheerende Folgen: Die Stadt wurde von 
Labienus eingenommen und zerstört1 . In der erfolgreichen Stimmungsmache 
gegen Labienus und sein Heer erwiesen sich Hybreas und Zenon als echte Dem­
agogen. Sie sind somit mit nicht weniger Berechtigung als „Vorsteher des Volkes” 
(npoorccrai toü örjpou) zu bezeichnen als die berühmtesten Vertreter ihrer Art, 
die athenischen Demagogen der klassischen Zeit .
Nicht anders, nämlich ebenfalls als oi öppaycjyoüvTei;, werden in einem 
Fragment des Hegesandros (2. Jh. v. Chr.) die athenischen Patrioten bezeichnet, die 
kurz vor dem Ausbruch des Chremonideischen Krieges 267 an Einfluß gewannen. 
Sie riefen die Bürgerschaft indirekt zum Krieg auf, wenn sie in ihren Reden vor 
dem Volk die Bemerkung einflochten, daß die Athener zwar nahezu alles mit den 
anderen Griechen gemein hätten, jedoch sie als einzige den Weg wüßten, der zum 
Himmel führe, nämlich den Weg in die Freiheit15. Hinter diesen namentlich nicht 
12 Strab. 14, 660: oi pev yap äÄZoi p£0’ öjt/,o>v emovTi (sc. Labienus) Kai napOiKrj? 
auppa/ia<;> rj8r| töv HapOuaioiv tt]V ’Aoiav e/övrcov» ei^av> äre äortkoi Kai 
eippviKoi- Zfjvcov 8 ’ ö AaoStKEÜg Kai ' Yßpea<; ovk Eiqav- apiporepoi pfjropEi;, äXAa 
a7tsoTr)aav ra<; eauröv koXeu;- Laodikeia am Lykos lag an der Straße, die von Ephesos 
nach Osten führte, und war ein wichtiger Warenumschlagplatz, aber auch bekannt für seine 
Schafzucht und Wollindustrie. Zum Widerstand dieser Städte gegen die Parther: L. Robert, 
Inscriptions d' Aphrodisias, in: AC 35 (1966), 419-423. Die beiden genannten Rhetoren 
waren keine Dynasten, wie es G. Bowersock (Augustus and the Greek World, Oxford 1965, 
45. 51) und auch C. Habicht (a.O. [Anm. 5] 87) annehmen.
13 Der nach Rhodos geflüchtete Hybreas sorgte nach seiner Rückkehr für den raschen Wieder­
aufbau von Mylasa. Zenon von Laodikeia am Lykos wurde zunächst von dem Triumvir M. 
Antonius oder dessen Bruder Lucius Antonius, später dann noch einmal von Augustus in Er­
innerung und Anerkennung des mutigen Widerstandes, den er entweder selbst oder sein 
gleichnamiger Vater gegen Labienus geleistet hatte, ausgezeichnet (Strab. 12, 8, 16 p. 578: 
Zfjvcov 8e ö prj-rcop [-1 Kat ö viöc; avTOÜ nokepcov, ö; Kai ßaotkei'a«; pcpwOri 8tä
dvSpayaöta^ ün ’ ’Avtcovi'ou pev 7tpÖT£pov> Ü7tö Katoapoc 8e toü ZcßczaToü 
p£xä Taura)-
14 Es verdient in diesem Zusammenhang Erwähnung, daß auch die Söhne der beiden Politiker 
als Gesandte Mylasas tätig waren: Uliades, der Sohn des Euthydemos, war Führer einer 
städtischen Gesandtschaft zu Octavian, der gleichnamige Sohn des Hybreas vertrat vor dem 
Tribunal des jüngeren Cicero die Interessen der Stadt: C. Habicht, a.O. (Anm. 11) 7 lf.
15 Athen. 6, 250 f (aus den Hypomnemata des Hegesandros): oi 8e 8r)payroyoüvT£<;> [■••]. 
’AOrjvrioiv Kar« röv XpepcovfSetov jcokepov KoXaKEVovTEi; roix; ’ AOqvai'oug rakka 
pev ecpaoKov 7tdvra Eivat Kotvä töv ’ EkÄ/qvatv, rtjv 8 ’ etti töv oüpavöv avOpötrovi; 
cpepovoav ö8öv ’ A0r]vai'ov<; ei8evat povou«;- Zur Stelle: H. Heinen, Untersuchungen zur 
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genannten Rednern sind wohl die Brüder Chremonides und Glaukon zu vermuten. 
Wie Hybreas in Mylasa und Zenon in Laodikeia traten auch sie für den militäri­
schen Konflikt mit einem übermächtigen Gegner ein - und dank ihres rednerischen 
Talents gelang es ihnen, das athenische Volk zum patriotischen Kampf gegen die 
Makedonen zu bewegen16. Doch wie im Fall der beiden genannten kleinasiatischen 
Bürgerschaften mußten auch die Athener ihre mutige Entscheidung zum 
Widerstand teuer bezahlen: Sie verloren den Krieg gegen die Makedonen, der 
Piräus blieb in makedonischer Hand und abermals zog 261 eine Besatzung in die 
Festung Munichia ein, in der sie über dreißig Jahre, nämlich bis 229, verbleiben 
sollte. Gleichwohl bleibt eines festzuhalten: Wenn Christian Habicht in seiner 
Geschichte des hellenistischen Athens davon spricht, daß „in diesem Kampf sich 
noch einmal der Geist von Männern wie Thrasybul und Konon, wie Demosthenes, 
Hypereides und Leosthenes manifestierte”17, so ist damit vor allem der Einsatz und 
die erfolgreiche Wirkung der politischen Reden des Chremonides und Glaukon 
gemeint.
Diese Annahme wird durch weitere Indizien bestätigt: Die Formulierung zahl­
reicher attischer Ehrendekrete, daß ein Politiker dem Volk ein guter Ratgeber 
gewesen sei, zielt vor allem auf dessen rednerische Leistung bei Gesandtschafts­
reisen, Anträgen und Wortbeiträgen in der Volksversammlung ab. In dieser Weise 
(oüpßouAot; äyaQÖQ [,..] t<p örjpw ’Aöpvaiwv [...] npEcrßeixov Kai ypäipwv Kai 
TToXireudpEvot;) wurde beispielsweise der Neffe des Demosthenes, Demochares, 
271/270 geehrt18. Nach Aufzählung seiner zahlreichen Gesandtchaftsreisen und 
Bittgänge zu Lysimachos, Ptolemaios und Antipatros, die er zum Zweck der 
Befreiung Athens von der makedonischen Herrschaft unternahm, wird eigens im
hellenistischen Geschichte des 3. Jhs. v. Chr. - Zur Geschichte der Zeit des Ptolemaios 
Keraunos und zum Chremonideischen Krieg, Wiesbaden 1972, 206f. mit Anm. 456.
16 Daß die Brüder Chremonides und Glaukon die treibenden Kräfte beim Ausbruch des Chremo­
nideischen Krieges waren und nicht Ptolemaios, der nur bedingt bereit war einzugreifen, hat 
C. Habicht (Untersuchungen zur politischen Geschichte Athens im 3. Jh. v. Chr., München 
1979. 11 lf.[Vestigia 30]) erwiesen.
17 Habicht, a.O. (Anm. 12) 112.
18 Plut. vit. dec. or. 851 d-f = K. Bringmann/H. von Steuben, Schenkungen hellenistischer Herr­
scher an griechische Städte und Heiligtümer I, Berlin 1995, nr. 7. Zur politischen Tätigkeit 
des Demochares: G. Marasco, Democare di Leuconoe - Politica e cultura in Atene fra IV e III 
sec. A.C., Florenz 1984 (mit einer Sammlung und Kommentierung der Fragmente), 60-83. 
Als Beispiel einer inschriftlich bezeugten .Beratung' bzw. erfolgreichen Argumentation im 
Rahmen des Kronrats eines hellenistischen Herrschers kann die des Chloros dienen, dem es
159 als Mitglied des engsten Vertrautenkreises von Attalos II. nach mehrtägigen Beratungen 
gelang, den pergamenischen Herrscher von einem bereits beschlossenen Feldzug gegen die 
Galater noch einmal abzubringen, da er zu bedenken gab, daß dieses Vorhaben keinesfalls 
ohne Zustimmung der Römer durchgeführt werden könne (C. B. Welles, Royal Correspon- 
dence of the Hellenistic Period, New Haven 1934, nr. 61, Z 8-10): XÄwpoc; 8’ 
EUTOvwTaxog f|\7 ta ’PcopaiKa 7ipoTEi'va>v Kai oüöevi TpÖ7t<oi avpßovAEiicov oü/Oev 
ävev ’kei'vcov 7tpäao£tv).
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Dekret zusammenfassend vermerkt, daß Demochares ravra wioas 8Ä.eo0at 
röv öf)|iov Kat 7tpa^a<;, daß er also vor der Ausführung eines Vorhabens stets das 
athenische Volk von seinen politischen Plänen zu überzeugen gewußt und zur 
Annahme seiner Anträge in der Abstimmung gebracht habe19 20. Der erst seit 
hellenistischer Zeit in Dekreten zu Ehren verdienter Männer auftauchende Begriff 
des „Überzeugens” (KefOetv) wird dabei geradezu zum terminus technicus für den 
rhetorischen Erfolg in der politischen Praxis. Man griff auf diesen Terminus 
offenbar nur zurück, wenn man eine außergewöhnliche gelungene Argumentations­
leistung eines einzelnen Bürgers und Redners im Rahmen einer Sitzung vor Rat 
oder Volksversammlung oder eines diplomatischen Auftrags hervorheben und ent­
sprechend gewürdigt wissen wollte.
Von einer solch außergewöhnlichen Überzeugungskraft muß schließlich auch 
die Rede des athenischen Politikers Leon (II) von Axione im Jahr 189 vor dem 
Senat zugunsten der Aitoler gewesen sein“ . Von den Athenern aufgrund seiner 
19 Vgl. einige weitere Beispiele zum Gebrauch dieses Terminus bzw. zur Bedeutsamkeit der 
Rede im politischen Leben kleinasiatischer Städte der hellenistischen Zeit: 1) Dank seiner 
Forschungen zur Geschichte des Heiligtums des Zeus Panamaros, die er während seiner 
Amtszeit als Priester des Gottes unternommen hatte, gelang es dem Redner Leon von Alaban- 
da, der auch Schriften zur Geschichte Kariens und Lykiens verfaßte, seine Mitbürger, das 
Koinon der Panamareis, allem Anschein nach ein Demos von Stratonikeia, von den 
Vorrechten dieses Heiligtums zu überzeugen (IvStratonikeia 7 Z. 6-9 = E 9 Chaniotis 
(302f.): .../ Kai Ilavapapeüaiv eneiaev röv oilpnavTa örjpov eit; t[ö]/ rät; 0uofa<; 
euKpaveorepat; Kai peffovat; ouvreAeiv, e/neAOwv re enf rivat; öqpoui; eneioe
Kai CKefvout; ouv0v/eiv, ...)• 2) Krates von Priene machte sich um seine Heimatstadt ver­
dient, als er die städtischen Interessen überzeugend gegenüber dem Proconsul von Asia 98- 
90, dem Vater Cäsars, vertrat (IvPriene 111 Z. 117: eneiaev re röv avOuTtarov 
Kai avTÖt; anocppvaaOai öri oietai öetv ...). 3) Mit demselben Terminus wird bereits 
um 200 die erfolgreiche diplomatische Tätigkeit des Agathokles umschrieben, der im Auftrag 
der Bürger von Istros in das Lager des Thrakerführers Zoltes reiste und diesen zumindest 
zeitweilig dazu bewegen konnte, gegen Zahlung von 600 Goldstücken von Einfällen in die 
istrische Chora Abstand zu nehmen (D. M. Pippidi, Istros et les Getes au IT siede - 
Observations sur le decret en 1’ honneur d'Agathocles, fils d'Antiphilos, in: ders., Scythica 
Minora - Recherches sur les colonies grecques du Iittoral roumain de la mer Noire, 
Bukarest/Amsterdam 1975. 31-55; 32-34 (Text) Z. 30-32: eneialel/ ZöAtt)v Kai roi><; 
©päiKat;, [alnö %puaä>v e^laKjoofwv, plf] ep/ßa]Ae<i>v eit; tt)v ywpav pfjits eyyiaai 
rf)<; nöAeui;). 4) Ein Dekret zu Ehren des Poseidonios aus Bargylia erwähnt ausdrücklich, 
daß dieser 7toir|adpevo<; urtep ipt; TtaTpföoi; [tov<; appöCowca«;]/ Zoyout; (Ivlasos 
612, Z. 32 f.). 5) Weitaus berühmter ist der Fall des Theophanes von Mytilene, der nicht nur 
zu den führenden Politikern und Rednern seiner Heimatstadt, sondern auch zu den engsten 
Vertrauten des Pompeius zählte. Er erwirkte 62, als Pompeius auf seiner Rückreise nach Rom 
Mytilene besuchte, daß der römische Feldherr der Stadt die wegen ihrer Kooperation mit 
Mithradates aberkannte Freiheit wieder zuerkannte, s. hierzu ausführlich: L. Robert, Theopha- 
ne de Mytilene a Constantinople, in: CRAI 1969, 42-64 (= ders., Opera Minora Selecta V, 
Amsterdam 1989,561-583).
20 Polyb. 21, 31, vgl. auch den Kommentar zur Stelle: F. W. Walbank, A Historical Commen- 
tary on Polybius III, Oxford 1979, 130f. Zu einem besonders geglückten rhetorischen Ver-
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prorömischen Haltung zum Gesandten gewählt, gelang es ihm in der Curie, die Se­
natoren dank seiner geschickten Argumentation und glücklich gewählter rhetori­
scher Vergleiche zu beeindrucken und ihnen den Standpunkt der Athener und Ai- 
toler erklärlich zu machen. Er konnte die Umwandlung des schon seit längerem 
andauernden Waffenstillstands in einen Friedensschluß durchsetzen und für die 
Aitoler zudem annehmbare Vertragsbedingungen aushandeln.
Die Zahl der Beispiele für die große Bedeutung der auf kluger Argumentation 
und Sachwissen aufbauenden Rede in den politischen Gremien der hellenistischen 
Städte und bei Gesandtschaftsaufträgen ließe sich beliebig verlängern. Die ange­
führten Beispiele vermögen freilich bereits hinreichend zu belegen, daß nur 
derjenige bei den Athenern und anderen griechischen Bürgerschaften im Ruf stand, 
ein guter Ratgeber und Politiker zu sein, der seine Argumente in eine der Situation 
angemessene Rede zu kleiden und seinen jeweiligen Adressaten mit einer 
geschliffenen Sprache zu beeindrucken wußte’1. In diesem Punkt hatte sich
gleich in dieser Rede s. Anm. 10. Seine prorömische Haltung hatte Leon (II), Sohn des Ki- 
chesias (II), 192 bewiesen, als er als Ankläger des Apollodoros, der den Anschluß Athens an 
Antiochos befürwortete, aufgetreten war. Zur Person des gleichermaßen gebildeten wie be­
redten Politikers: C. Habicht, Studien zur Geschichte Athens in hellenistischer Zeit, Göttingen
1982 [Hypomnemata 73], 194-197. Es ist als ein Reflex der TtaiSeia Leons zu werten, daß er 
und seine Gattin Themistodike die Weihung von Sandalen und Peplos an Artemis - aus 
Dankbarkeit über die glückliche Geburt ihres ersten Sohnes Kichesias (III) - in einem an den 
Dichter Phaidimos in Auftrag gegebenen Epigramm (Anthol. Pal. 6, 271) feiern ließen.
21 Der Besitz herausragender rhetorischer Fähigkeiten dürfte ein wesentliches Kriterium bei der 
Wahl der Gesandtschaftsteilnehmer gewesen sein. Wohl aus diesem Grund griff man seit dem
4. Jh. nicht mehr ausschließlich auf professionelle Politiker und Redner, sondern auch auf 
Historiker und Philosophen, also intellektuell geschulte Personen, zurück. Das am besten 
dokumentierte Beispiel einer Philosophengesandtschaft ist die Teilnahme des Xenokrates an 
den Friedensverhandlungen von 322 (PErc 224 F XII = Philod. Rhet. 2, 173 Sudhaus = 
Xenokrates F 38 Isnardi Parente): Neben dem genannten Vorsteher der Akademie schickten 
die Athener damals Phokion, Demades und Demetrios von Phaleron als Unterhändler zu An- 
tipatros. Nach Demetrios von Phaleron, dessen Schilderung der Verhandlungen in einem 
längeren Abschnitt der Rhetorik Philodems bewahrt geblieben ist, verständigten sich die Ge­
sandten vor der Konferenz darüber, daß Xenokrates als ältester Teilnehmer der athenischen 
Gesandtschaft die Verhandlungen eröffnen sollte. Als zusätzlicher Grund für dieses Vorgehen 
wird in dem Bericht ausdrücklich vermerkt, daß der Philosoph „wegen seiner Übung, was 
Reden und Darlegungen betreffe“ (8tä rf|V ttepi wi><; ’köyovQ ä<JKT)civ), mit der Ein­
gangsrede betraut wurde. Im Gegensatz zu den oben angeführten, inschriftlich überlieferten 
Gesandtschaftsreisen mißlang die Mission des Philosophen allerdings gründlich: Statt den 
eigenen Standpunkt gegenüber Antipatros überzeugend zu vertreten, erregte Xenokrates, 
wenn man der Darstellung des Demetrios folgen will, den Zorn des makedonischen Reichs­
verwesers, da er die Gattungsgesetze der Gesandtschaftsrede mißachtet und die ihm gewohnte 
philosophische Problemerörterung gewählt hätte. Zu dieser Rede s.: H.-J. Gehrke. Phokion - 
Studien zur Erfassung seiner Gestalt, München 1976, 89-91. H. Sonnabend (Die Freundschaft 
der Gelehrten und die zwischenstaatliche Politik im klassischen und hellenistischen Grie­
chenland, Hildesheim/Zürich 1996, 112-115) hält die mißglückte Rede des Xenokrates für 
eine Erfindung des Demetrios von Phaleron.
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gegenüber dem 4. Jh. sicherlich nur wenig geändert, doch zeigen sich meines Er­
achtens, was die Rolle und Repräsentation des Politikers bzw. Redners und die Art 
und Weise der politischen Rede in hellenistischer Zeit anbelangt, einige bedeutsa­
me Unterschiede. Daß dies im Zusammenhang mit der Aufnahme der Rhetorik in 
den philosophischen Unterricht und mit der steigenden Bedeutung der intellektuel­
len Bildung für die allgemeine Erziehung stand, soll im folgenden gezeigt werden.
II
Philosophie und Rhetorik in der hellenistischen Paideia
Verglichen mit den vorangehenden Jahrhunderten hatten sich die Voraussetzungen 
für die Ausbildung der intellektuellen und damit auch der rednerischen Fähigkeiten 
im Laufe des Hellenismus erheblich verbessert: Vom 6. bis in das 3. Jh. hinein war 
das traditionelle Paideia-Konzept ganz im Sinne des agonistischen Ideals vornehm­
lich auf die Ausbildung der körperlichen Fähigkeiten ausgerichtet gewesen. Die 
Paideia diente der Sozialisation der männlichen Heranwachsenden in die aristokra­
tische Gesellschaft bzw., mit fortschreitender Demokratisierung, in den Bürgerver­
band. Im Mittelpunkt der herkömmlichen Erziehung standen daher Sport, militäri­
sche Übungen, Tanz und Musik.* 21 22 *Die Schulung der intellektuellen Fähigkeiten 
spielte in den griechischen Städten keine oder allenfalls eine untergeordnete Rolle; 
sie beschränkte sich im allgemeinen auf das Erlernen von Lesen, Schreiben und 
Rechnen und blieb in der Regel ebenso dem Privatunterricht (durch die Eltern oder 
durch einen Pädagogen) überlassen wie die darauf aufbauende Lektüre und 
Interpretation der Werke Homers und der übrigen Dichter. Eine weiterführende 
intellektuelle Ausbildung wie überhaupt die Beschäftigung mit schriftlich 
vermitteltem Wissen wurde als unnütz betrachtet ’. Das begann sich mit der 
Etablierung der Redner- und Philosophenschulen im 4. und 3. Jh. zu ändern: An die 
Seite der charakterlich-körperlichen Erziehung trat immer häufiger die intellek­
22 H. I. Marrou, Geschichte der Erziehung im klassischen Altertum, München8 1977, 279. Zum 
Ausbildungsprogramm der athenischen Ephebie, das sich aus militärischen, gymnischen und 
athletischen Übungen zusammensetzte: O. W. Reinmuth, The Ephebie Inscriptions of the 
Fourth Century B.C., Leiden 1971, 134; L. Burckhardt, Bürger und Soldaten - Aspekte der 
politischen und militärischen Rolle athenischer Bürger im Kriegswesen des 4. Jh. v. Chr., 
Stuttgart 1996, 68-71. Selbst im späten 2. Jh. spielte die intellektuelle Ausbildung nur eine 
geringe Rolle, wie eine Inschrift aus Sestos zu Ehren des Gymnasiarchen Menas (OGIS 339 = 
IK 19, 1) eindruckvoll dokumentiert: Z. 61-86 beziehen sich auf die praktische Ausbildung 
der Jugend, allein Z. 74-76 (..., 7tpoor|vex0r] 8e <pikav0pw7tco<; Kat rott; aKpoctoeil?]/ 
7totr|üap£voi<; ttäotv. ßowÄopevog Kai ev toutou; 5ta twv 7te7tatÖEupeva)v tö ev- 
öo^ov 7t[£]/ptTi0evat rfji ttarpföt,...) auf die intellektuelle.
21 Bezogen auf die mangelnde Nützlichkeit des philosophischen Unterrichts, ist der locus classi-
cus: Plat. Gorg. 484 d - 485 d; vgl. auch Theaitet. 172 d - 177 b. Nach Platon (Rep. 494 e)
verliert der Mann, der sich nach Abschluß seiner Ausbildungs- und Jugendzeit zu einer philo­
sophisch-theoretischen Lebensweise entschließt, die %peia und eratpia für seine Zeitge­
nossen und isoliert sich selbst.
104 Peter Scholz
tuelle Bildung, bis sie schließlich im 3. Jh. fester Bestandteil der griechischen 
Paideia geworden war.
Im Laufe desselben Jahrhunderts verlor die sophistische Rhetorik ihre Vor­
machtstellung auf dem Gebiet der höheren Bildung an die Philosophie. Diese galt 
nun als höchster Ausdruck griechischer Bildung und besaß dementsprechend das 
höchste soziale Prestige. Obgleich die Philosophen des 4. Jhs. die Rhetorik ur­
sprünglich mit dem Stigma der Unwissenschaftlichkeit und moralischen Indiffe­
renz versehen hatten, hatten sie schon bald nach der Etablierung ihrer Schulen als 
Bildungsinstitutionen begonnen, die philosophische Argumentationslehre und 
ethische Unterrichtung mit schulmäßig gelehrter Rhetorik zu verbinden. Ansätze 
dazu zeigen sich bereits bei Aristoteles und Theophrast24 25. Im Zuge dieser Entwick­
lung wurde die Philosophie im Laufe des 3. Jhs. immer stärker in die höhere 
Jugendbildung integriert und popularisiert . Philosophische Bildung wurde seitens 
der griechischen Öffentlichkeit in ihrem persönlichkeitsbildenden und technisch­
argumentativen Wert jetzt als ebenso nützlich anerkannt wie der Unterricht bei 
einem Lehrer der Rhetorik. Damit wandelte sich die philosophische Lehr- und 
Lebensgemeinschaft zunehmend in einen philosophischen Unterricht für eine 
periodisch wechselnde Schülerschaft26 27. Das Streben nach philosophischer 
Reflexion und Begründung von Wissen trat gegenüber dem Bedürfnis nach einem 
Wissen, das im praktischen Alltag zu gebrauchen war, vor allem in den politischen 
Versammlungen und Gremien, in den Hintergrund. Von der Ausbildung bei einem 
Philosophen erhofften sich die städtischen Oberschichten, daß dieser einerseits 
rhetorische Kunstfertigkeit und Kenntnisse historischer Exempel vermittelte, 
andererseits durchaus auch ethische Orientierung bot“ . Welche Ansprüche ein in 
der lokalen Politik führender und zugleich an Kriegsführung interessierter Mann 
wie der achäische Stratege Philopoimen (253 - 183) an philosophische und litera­
24 Noch immer grundlegend zu dieser Thematik: H. von Arnim, Sophistik, Rhetorik, Philoso­
phie in ihrem Kampf um die Jugendbildung, in: ders., Leben und Werke des Dion von Prusa, 
Berlin 1898, 4-114, bes. 76-87 (zur Rehabilitierung der Rhetorik im philosophischen Unter­
richt).
25 Zu dieser Entwicklung, besonders zum Phänomen des Bildungstourismus nach Athen, s. etwa 
den Reisebericht des Periegeten Herakleides (I 1), der als besondere Attraktion des atheni­
schen Lebens u.a. die zahlreichen Vorträge der Philosophen in den städtischen Gymnasien 
anführt (s. Anm. 39). Vgl. C. Habicht, Hellenistic Athens and Her Philosophers, Princeton 
1988 (= ders., Athen in hellenistischer Zeit - Gesammelte Aufsätze, München 1994, 231- 
247); ders., Athen - Die Geschichte der Stadt in hellenistischer Zeit, München 1995, 294f.
26 s. hierzu und zu den vorangehenden Ausführungen: Vf., Der Philosoph und die Politik - Die 
Ausbildung der philosophischen Lebensform und die Entwicklung des Verhältnisses von 
Philosophie und Politik im 4. und 3. Jh. v. Chr., Stuttgart 1998, 372-375.
27 Vgl. H. von Arnim, a.O. (Anm. 24) 85-87. Gerade in dem seit dem frühen 2. Jh. v. Chr. ein­
setzenden Streit zwischen Rhetorik und Philosophie um die gegenseitige Daseinsberechtigung 
und Abgrenzung voneinander manifestiert sich die Annäherung und Vermengung der beiden 
Fachgebiete.
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rische Texte stellte und nach welchen Kriterien er eine Lektüreauswahl traf, 
schildert die Vita Plutarchs:
„Er hörte auch Vorträge von Philosophen und las ihre Schriften, jedoch nicht 
alle, sondern nur solche, von denen er sich einen sittlichen Nutzen versprach. 
In den Dichtungen Homers hielt er sich entsprechend an die Partien, von 
denen er glaubte, daß sie Vorstellung und Sinn für Tapferkeit wecken und 
anregen könnten. Von sonstiger Literatur versenkte er sich besonders in die 
Taktik des Euangelos und studierte die Geschichte Alexanders, da er der Auf­
fassung war, daß das Wort zur Tat hinführe, wenn es nicht nur zum Zeitver­
treib oder zu müßigem Geschwätz gebraucht werde”28 29 30.
Mit solchen praktischen Ansprüchen konfrontiert, öffneten sich im 2. Jh. die ein­
zelnen Philosophenschulen, insbesondere die Stoa, verstärkt den Bildungsbedürf­
nissen der gesellschaftlichen Eliten in Griechenland und Rom. Wie aus zahlreichen 
Zeugnissen, literarischen wie epigraphischen, zu ersehen ist, wurde es im späten 
Hellenismus üblich, nicht nur Rhetorenschulen, sondern auch Vorlesungen von 
Philosophen unterschiedlicher Richtungen zu besuchen- '. Die Philosophenschulen 
in Athen galten als die führenden Bildungsinstitutionen: Durch ihr hohes Alter, ihre 
spezifischen Schultraditionen und Kanonbildungen besaßen sie einen jeweils 
besonderen Charakter und übertrafen die Rhetorenschulen, die einen weitaus 
geringeren Institutionalisierungsgrad aufwiesen, bei weitem an Ansehen. Diese 
Entwicklung wurde dadurch unterstützt, daß die traditionellen kulturellen Zentren 
seit dem 2. Jh. Ziel römischer Bildungstouristen wurden, die naturgemäß vor allem 
dem Senatoren- und Ritterstand angehörten °. Die thematische Ausweitung und die 
28 Plut. Philop. 4, 6-8: fjKpotzto 8e Xdywv Kai cruyypappaGi <ptXoaö<pcov eveTÜyxavev. oü 
7taot> ä/Ä' a<p ’ wv eSÖKEt 7tpög aperijv w<peXeio0ai> Kai rwv ' OpppiKWv öaa rät; rrpöq 
avöpeiav eyeipeiv Kai trapo^üvetv evopt^e tpavTacnag tovtou; 7tpotiei%e- twv 
8’ äÄAcov avayvcoapäTcov paXtora EüayyeXou Ta.KTiKoic evEtpüero Kai rä<; rtepi 
’AXe^avSpov ioToptaq KaieT/E- toü<; Xoyouq erci rä Kpaypara KaTaozpetpetv oid- 
pevo<;> ei pij oyoXijc Kai XaXtäc «Kapnov nepaivovTO- Zur Jugend des Philopoimen 
(allerdings ohne eingehendere Erörterung der Erziehung): R. M. Errington, Philopoemen, 
Oxford 1969, 13-26.
29 Im späten 2. Jh. nahmen die athenischen Ephebenjahrgänge, denen nun auch Fremde ange­
hören konnten, regelmäßig an Lehrveranstaltungen verschiedener Philosophen teil. s. die 
Ehrung der Epheben von 123/122 (IG II- 1006, Z. 19f. 62-65): rtpoaEKapT[e]pr|oav 
8e Kai ZpvoSÖTtot g/oXIccJ^ovteIi; ev t]e twi ntoÄEpaioji Kai/ ev AvkeuiH- öpoito«; 8s 
Kai wi<; ä/Aotq lcptXo|od<potq ärtaoilv] Toiq te ev AvKeian Kai ev ’AKa8t]p[iai 8t’ 
öxou toü eJvtauToü. ... 7tpo[Evof)0r] 8e Kai Tfjq rca]t8eia<; aÜTw[v] ev ättaatv/ Kai 
aoxppoaüvriq toi<; [(ptAo]od<poi<; aüroijq [7t|apaKa0(Co)v [Kai crl/oXä^cov attamv roiq 
[---öl’ ÖA.OU toü] evtauTOÜ 7 öpot'ax; 8e Kai T|fp5 ev Toiq] ypappaatv [aü]T<i>v 
d)|<pt'X(aq e<ppdv]TiaE a/oXciCoiv Zr)voö[ÖT(ot —]<; peXeTaq/ Kai yupvaaiaq,... .
30 s. hierzu zuletzt die Zusammenstellung von: C. Habicht, Roman Citizens in Athens (228 - 31 
v. Chr.), in: M. C. Hoff/ S. 1. Rotroff (Hrsgg.), The Romanization of Athens. Oxford 1997, 9- 
18. Zur Haltung der römischen Aristokratie zur griechischen Bildung und Philosophie: E. 
Rawson, Intellectual Life in the Late Roman Republic, London 1985, 3-18; E. S. Gruen,
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damit verbundene Ausrichtung der höheren Jugendbildung auf eine zugleich 
formale und persönlichkeitsformende Schulung gingen dabei anscheinend Hand in 
Hand mit einer vermehrten Literalisierung der Gesellschaft und einer Verbreitung 
der Lesekultur3'. Auch wenn sich bereits im 4. Jh. einige Vorläufer für die 
verstärkte Literalisierung und Intellektualisierung der Erziehung finden lassen - 
beispielsweise die Ausbildung des Epameinondas bei Isokrates so erlangte die 
rhetorisch-philosophische Paideia erst seit der Mitte des 3. Jhs. eine gewisse 
Breitenwirkung.
Einige Beispiele sollen das verdeutlichen: Der achäische Stratege Arat von 
Sikyon, der nach der Ermordung seines Vaters in Argos bei Gastfreunden auf­
wuchs, erhielt nach Plutarch dennoch eine Erziehung (vor 251), „wie es einem 
freien Mann gebührte” . Das übliche, umfangreiche athletische Programm dürfte 
auch in seinem Fall durch den Unterricht in der Kunst der Beredsamkeit ergänzt 
worden sein. Eine ähnliche Erziehung hatte offensichtlich auch Abantidas, Tyrann 
über Sikyon von 264 bis 252, erfahren. Seine Bildung stellte er gleichsam öffent­
lich zur Schau, wenn er, wie Plutarch eigens erwähnt, regelmäßig den Disputier­
übungen eines gewissen Deinias und des Dialektikers Aristoteles, „auf dem Markt 
beizuwohnen und mit ihnen zu streiten pflegte”31 32 3. Nicht anders scheinen auch 
Ekdemos und Demophanes erzogen worden zu sein - zwei führende Politiker aus 
Megalopolis, die Arat bei der Vertreibung des Tyrannen Nikokles aus Sikyon 
unterstützt (251), ihre Heimatstadt ebenfalls von einem Tyrannen befreit hatten und 
in Kyrene als Schlichter im Bürgerkrieg und als Gesetzgeber in Erscheinung 
getreten waren. Zur Vervollständigung der in der Heimat genossenen intellektu­
ellen Ausbildung hatten sie während ihres Exils Athen besucht und dort Aufnahme 
Philosophy, Rhetoric, and Roman Anxities, in: ders., Studies in Greek Culture and Roman 
Policy, Leiden/New York 1990, 158-192; ders., Culture and National Identity in Republican 
Rome, Ithaca (N.Y.) 1992, 52-83 [Cato and Hellenism], 223-271 [The Appeal of Hellas],
31 s. allgemein hierzu: W. V. Harris, Ancient Literacy, Cambridge (Mass.) 1989. 116-146. 328f.
32 Plut. Arat. 3, I: TpEtpöpevoi; 5e rcapa rot«; ev "Apyet ^evou; Kai cpiZoig 7taTpüou; 
eXevöepiCix;. Er verfügte über gleichermaßen herausragende athletische wie intellektuelle 
Fähigkeiten, wie seine Siege im Pentathlon (Laufen, Weitsprung, Diskus- und Speerwurf, 
Ringen) und seine monumentalen, über 30 Bücher umfassenden Erinnerungen (Ü7topvfjpaTa: 
FGrHist 231) belegen. Vgi. F. W. Walbank, Aratos of Sicyon. Cambridge 1933, 31.
33 Zur Herrschaft des Abantidas: H. Berve, Die Tyrannis bei den Griechen I, München 1967, 
394. Seine intellektuellen Interessen wurden dem Tyrannen allerdings zum Verhängnis. Seine 
politischen Widersacher nutzten 252 eine solche Zusammenkunft zu seiner Ermordung (Plut. 
Arat. 3, 4: /pövw §’ iicrrepov ’Aßavriöav pev oi ttrpi Astvfav Kai ’ ApiCTTOTeXr] töv 
StaXcKTiKÖv» eicoOdra rote Äöyoiq aurwv Kar’ ayopav <j%oXa£6vTcov eKaoTore 
7tap£ivat Kai ouptptZoviKeiv» epßaÄövTEq eig TOtaurriv 8uzTpißr]v Kai 
KaraoKEudaavTEg etußovZpv ävEiZov, [...]). Die Identifizierung des Deinias mit dem 
gleichnamigen zeitgenössischen argivischen Lokalhistoriker ist unsicher, wenn auch wahr­
scheinlich: F. Jacoby, Kommentar zu FGrHist 306, (Text) 25f. (Noten) 13.
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bei Arkesilaos, dem damaligen Vorsteher der Akademie (268/264 - 244/243), ge­
funden, der sie in die Philosophie einführte34.
Daß eine solche rhetorisch-literarische Ausbildung eine für die städtischen Eli­
ten hellenistischer Zeit durchaus geläufige Erscheinung war, belegen schließlich 
auch zwei vermutlich um 110 v. Chr. entstandene Inschriften aus Klaros, die einen 
Einblick in die Biographien zweier verdienter Bürger aus Kolophon geben. In bei­
den Dekreten geht der politischen Karriere eine ,Bildungsreise* voraus. So heißt es 
in dem Beschluß zu Ehren des Polemaios von Kolophon:
„Da er nicht nur die Zierde, die von der körperlichen Leistung herrührt, für 
das Leben und die Vaterstadt für gut und schön erachtete, sondern auch die 
Auszeichnung, die aus der Leitung und Fürsorge um das Allgemeinwohl 
durch Rede und politisches Handeln erwächst, begab er sich in die Stadt der 
Rhodier und besuchte dort die besten Lehrer“35 36.
Neben Athen galt Rhodos zu dieser Zeit als die Heimstätte von Bildung und Rheto­
rik, die nicht nur die Jugend der kleinasiatischen Honoratiorenschicht, sondern 
36 auch schon früh römische Bildungstouristen anzog . Ein Inschriftenfragment des 
2. Jhs. v. Chr. aus der Bibliothek des rhodischen Gymnasiums, in dem der junge 
Mann aus Kolophon seine politische und rhetorische Ausbildung erhalten haben 
dürfte, gibt Auskunft über einen Teil der dort ehemals vorhandenen, von verschie­
denen Personen gestifteten Papyrusrollen, die, nach Sachgebieten geordnet, auf die 
einzelnen Buchregale verteilt waren: Bei der Durchsicht der Schriftentitel der 
rhetorisch-politischen Abteilung, die allein erhalten blieb, fällt auf, daß, sofern man 
34 Plut. Philop. 1, 3 f.: ’ApKecnXäw ODvfjöeu; ev 'AKaSrjuEt« yeyovÖTE; Kai <|)iÄ.ooo- 
<|nav paXtcra twv Kat)' eauToix; eju 7toÄ.tTefav Kal ttpä^eu; npoayayövTE^- Vgl. 
Polyb. 10, 22, 2: psüyovTe; öe tou; TupavvoD«; Kal cmpßicooavTEg 'ApKEOtXäw tw 
(jnZocTOpw Kara ttjv puyfjV' Zu den politischen Unternehmungen der beiden gelehrten 
Politiker: Sonnabend, a.O. (Anm. 21), 264-271; Berve, a.O. (Anm, 33) 1 394f.
35 L. et J. Robert, Claras I - Decrets hellenistiques, fase. 1, Paris 1989, Polemaios-Inschrift I 
(II). Z. 16-24: koXöv 8e Kpf/vcov oü pdvov töv ä7tö toü ow/paro; KEptyivopsvov 
twi ßicot/ Kal rfji TtaxpiSt KÖapov. öAXä Kal/ töv äno toü TtpofoTaaöai twv 
koi/vwv Xöyto(i) Kal ttpaget 7roXiTt/Kfi, a7tqvTr|O£v pev ei; Tpv/ 'Poöicov tcoXiv, 
kcckeI toi; äpuVTOi; Ka0r|yr)Tal<; ouvSlt JaTp£n|/a<;> [...]. L. Robert vergleicht den Vater 
des Polemaios mit dem wenig später in Klaros geehrten Kleanax, der ycvopEvo; Kal 
Ka.X/a'TEKVoc 7tpO£Vofj0T] tw 7rat8ö<; t&; ev Toiq Aoyotq äywyäi; (Bull. Epigr. 1983, 
nr. 323, p. 133).
36 Robert, a.O. (Anm. 35), 23-25. Zu der bis in das 4. Jh. zurückreichenden kulturellen Tradition 
der Stadt vgl. nur die eindrucksvolle Liste rhodischer Philosophen, Redelehrer und Gramma­
tiker bei Strabon (14, 2. 13 p. 655). Zur wirtschaftlichen Lage von Rhodos nach 167: R. M. 
Berthold, Rhodes in the Hellenistic Age, Ithaca/London 1984, 228-231. Neben den Metro­
polen der intellektuellen Bildung, Rhodos und Athen, gab es regionale Bildungszentren, so 
etwa Lampsakos (IvLampsakos 8 Z. 2-4: «teXeIi; Eivat tIoüc pa0r|Ta; Kal/ SilSaoKä- 
A.o<v><; oi evöripoüaiv fj sv8r)pfjaouoiv siq Ttjlv 7tö/A.iv] 7tai8evovT£<; rj 7tai8£u0r|oö- 
jievoi), Smyrna (Robert, a.O.[Anm. 35], Polemaios-Inschrift I (12) Z. 36-38: E7t£p£t(vE) 8e/ 
kcckei cvvwv toü; dpiOTOt; 7tat/8£UTai<;) und auch Kolophon (vgl. Anm. 48).
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die bloße Zahl zum Maßstab des Urteils nimmt, den Reden Theopomps (13) wie 
auch bemerkenswerterweise denen des Demetrios von Phaleron (4) große Wert­
schätzung entgegengebracht wurde. Darüber hinaus konnte Polemaios in der 
Bibliothek des Gymnasiums von Rhodos erstaunlicherweise auch das zwei Bücher 
umfassende Werk des Demetrios zur athenischen Verfassungsgeschichte, zudem 
dessen fünf Bücher über die athenische Gesetzgebung sowie drei Reden des 
Rhetors Hegesias von Magnesia, eine des Theodektes von Phaselis und schließlich 
eine vierbändige Technik der Rhetorik desselben Verfassers vorfinden37 *.
Der etwas jüngere Menippos erhielt seine , Bildung“ demgegenüber in der Mitte 
des 2. Jhs. in Athen. Von seinen Mitbürgern als Festspielteilnehmer bzw. Re­
präsentant von Kolophon an den panathenäischen Spielen nach Athen geschickt, 
nutzte er den Aufenthalt in der kulturellen Metropole Griechenlands, um dort 
ausgiebig seinen intellektuellen Neigungen nachzugehen und sich eine 
standesgemäße literarisch-rhetorische Paideia anzueignen. Offenbar war er zu die- 
sem Zweck den athenischen Epheben beigetreten' . Herakleides hebt in seiner bald 
nach 230 entstandenen Reisebeschreibung (Über die Städte in Griechenland) die 
enorme kulturelle Attraktivität der Stadt hervor:
„Gymnasien gibt es drei, die Akademie, das Lykeion, das Kynosarges, alle 
mit Bäumen bepflanzt und am Boden mit Rasen versehen. Mannigfache Feste; 
Verführungen der Seele und Erholung durch Philosophen aller Art; eine Fülle 
von Vorträgen; Schauspiele ohne Unterbrechungen”39.
Die athenischen Gymnasien werden hier nicht als bloße sportliche und militärische 
Übungsstätten vorgestellt, sondern vielmehr als Orte der Beschaulichkeit und 
Annehmlichkeit. Diese Bedingungen machen sie zu idealen Plätzen für Vortrag 
und Unterricht, sie und die übrigen ,mannigfachen“ Angebote lassen Athen in der 
Schilderung des Herakleides zum geeigneten Ort werden, an dem man sich durch 
einen längeren Aufenthalt zum gebildeten Griechen ,veredeln“ lassen konnte. Im 
Ehrendekret für Menippos aus Kolophon, das dessen Lebensgang als Wohltäter 
37 M. Segre, Epigraphica I: Catalogo di libri da Rodi, in: RFIC 63 (1935), 214-222; ders., An- 
cora sulla biblioteca del ginnasio di Rodi, in: RFIC 64 (1936), 40. Ein weiteres Fragment mit 
Erwähnung der Bibliothek: A. Maiuri, Nuova silloge epigrafica di Rodi e Cos, Florenz 1925,
7 nr. 4. Allgemein hierzu: R. Nicolai, Le biblioteche dei ginnasi, in: Nuovi Annali della 
scuola speciale per archivisti e bibliotecari 1 (1987), 17-48.
Darauf weist m.E. die Auszeichnung mit Kranz und Bürgerrecht sowie der auffällig allge­
meine Verweis auf das tadellose Benehmen und Bildungsstreben des Menippos (natbeia), 
ohne daß wirklich außerordentliche Verdienste von ihm erkennbar wären (Robert, a.O. [Anm. 
35], Menippos-Inschrift I (63), Z. 4-10).
39 F. Pfister, Die Reisebilder des Herakleides, SB Wien 227, 2. Wien 1951, I 1: yupvaaia 
Tpt'a, ’AKaötipfa, Aukeiov, Kwdoapyec- navra KczräSevSpa te Kai rolq eöäcpem 
rtowör)- eoprai 7tavTo8a7tat'- tptkoodipwv 7tavTo3a7twv änaxat Kat avä7tauoi<;-
cr/okai 7tokkai, ösat GUV£%ei<;. s. hierzu zuletzt ausführlich: K. Fittschen, Eine Stadt für 
Schaulustige und Müßiggänger - Athen im 3. und 2. Jh. v. Chr., in: Wörrle/Zanker, a.O. 
(Anm. 5), 55-60. 69.
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seiner Heimatstadt nachzeichnet, wird diese Zeit der Bildung, die o/oAfj, folgen­
dermaßen beschrieben:
„Er verbrachte die Zeit dort bei den besten Lehrern. Da er in erster Linie der 
Stadt das schönste Beispiel der Lebensweise und der Bildung gegeben hatte, 
die er dort erworben hatte, belohnten die Athener dies mit einer entsprechend 
hohen Auszeichnung; er wurde bekränzt, wurde aufgrund eines Volksbe­
schlusses Bürger und erhielt so von der Stadt die seinem gesamten Aufenthalt 
in der Stadt angemessene Bestätigung und Anerkennung“40.
Wenn auch die Namen der herausragenden Lehrer in der Inschrift nicht genannt 
sind, so lassen sie sich leicht erraten: Man wird an den Akademievorstand Karnea- 
des oder den Stoiker Diogenes von Seleukeia zu denken haben41. Im folgenden 
wird eigens betont, daß der junge Menippos sich das erlernte Wissen rasch zu eigen 
gemacht und verstanden habe, es in der politischen Praxis auch anzuwenden:
„Nach seiner Rückkehr von der Ausbildung verhielt er sich sogleich als junger 
Mann so, wie es den vorher genannten Dingen entsprach: Er war als Ge­
sandter tätig, riet das Beste (in den Versammlungen) und ließ sich in seinem 
Streben nach Ehren von keinem anderen Bürger übertreffen“42 43.
Eingehend listet die Inschrift dann im folgenden seine weiteren Verdienste um die 
Stadt auf, für die ihm die Bürgerschaft ihren Dank mit einem goldenen Kranz und 
einer vergoldeten Ehrenstatue abstattete - nämlich seine Gesandtschaftsreisen, die 
ihn zu römischen Feldherren und Quästoren in Kleinasien, an den attalidischen 
Hof, zu zahlreichen kleinasiatischen Städten und zweimal sogar bis nach Rom ge­
führt hatten, ferner seine Strategien und Agonothesien, schließlich die Finanzie­
rung von Festmählern und die mehrmalige gastliche Aufnahme römischer Magi- 
strate ..
4 Robert, a.O. (Anm. 35), Menippos-Inschrift I (63), Z. 2-10: e7te/p£tv£ to% äpiaxoig cmv- 
Ötarpi'ßcov Ka0pyr|/Tai<;- öoi><; 5e öclypa to KdÄAurrov toü ßiov Kai/ ti% reaiöriac 
qg pcTEÄaßsv auTijt npwTov rqi/ pETaöoüoqt toäei Tqg cdpaq etv/ev Etucrqpa/oi'ag 
7tap’ auwi«; ’AOqvaiotg crretpavcoOeig Kai to/Xi'ti% Kara \|/q<pictpa yEvopsvo«; 
Kairr% öXrig/ napEmbqpiag Tqv KaOpKonaav Xaßwv paprupi/av.
41 Karneades war von 167/166 bis 137/136 v. Chr. Scholarch der Akademie, Diogenes stand um 
170 bis 150 v. Chr. der Stoa vor. Eine detaillierte Erörterung der athenischen Scholarchen- 
abfolge bietet: T. Dorandi, Ricerche sulla cronologia dei filosoft ellenistici, Stuttgart 1991, 
11-20. 29-34 [Beiträge zur Altertumskunde 19],
42 Robert, a.O. (Anm. 25) Menippos-Inschrift I (63), Z. 10-14: 7tapayEvq0£i<; 8e ockö Tqg 
<7/0x1% ctKoXonOov/ eauröv to% 7tpo£ipqpEvou; EÜ0i><; ey veov 7iapEa//ETO 
7tpeoß£vcov te Kai ovpßoukEvcov Ta KpaTia/Ta Kai ipiXoTipiac ou0£vög XEitröpevo^ 
TWV 7to/XlTÖV-
43 Zu den diplomatischen Aktivitäten des Menippos und Polemaios und zum Status von Kolo­
phon im 2. Jh.: Lehmann, a.O. (Anm. 7) 14-27; J.-L. Ferrary, in: CRAI 1991, 557-577, bes.
573-577. Zur gestiegenen Bedeutung persönlicher Beziehungen (in Form von hospitium und 
amicitia) seit dem Auftreten der Römer in Kleinasien: F. Quass, Zum Einfluss der römischen 
Nobilität auf das Honoratiorenregime, in: Hermes 112 (1984), 199-215.
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Formulierung und Komposition der beiden Ehrendekrete aus Klaros lassen 
eines deutlich werden: Beiden liegt die Vorstellung zugrunde, daß sowohl Polemai- 
os als auch Menippos nicht imstande gewesen wären, derartige politische 
Leistungen für ihre Heimatstadt zu vollbringen, wenn sie nicht in ihrer Jugend die 
eingangs genannte Erziehung bei den besten Lehrern, nämlich eine rhetorisch­
philosophische Paideia, durchlaufen hätten44.
III
Vom wehrhaften Bürger und politischen Redner zum gebildeten Griechen 
(7CE7tai8evn.evog)
Die hier nur kurz skizzierte neue philosophisch-rhetorische Bildung und ihre Aus­
breitung in der griechisch-römischen Welt fand einen breiten Niederschlag in den 
Quellen. Nicht nur Cicero und anderen Autoren des 2. und 1. Jhs. v. Chr. sind eine 
Fülle von Nachrichten über Schulbetrieb und Bildungsinhalte zu verdanken: In­
schriften dokumentieren Schul- und Gymnasialstiftungen, Grabreliefs zeigen 
Verstorbene mit Schreibutensilien und Buchrollen, an der Zunahme von Papyrus- 
funden aus späthellenistischer Zeit wird schließlich die Ausweitung der Buchpro­
duktion erkennbar45. Die Gymnasien verloren ihren ausschließlich auf die Ausbil­
dung der physischen Fähigkeiten und die Sozialisation der Jugend in den Bürger­
und Militärverband bezogenen Charakter. Sie waren zu Orten geworden, in denen 
nun auch intellektuelles Wissen gelehrt, der Gebrauch von Schrift kultiviert, 
intensive Lektüre und philologische Kommentierung von Texten betrieben 
wurde46. Diese Entwicklung läßt sich allgemein etwa an der Einrichtung von 
Hörsälen in den Gymnasien und speziell in Athen an der Verpflichtung der 
Epheben zu Bücherspenden und zum Besuch philosophischer Vorlesungen ablesen.
44 In der Inschrift zu Ehren des Menippos wird ausdrücklich vermerkt ( Robert, a.O. [Anm. 35], 
Menippos-Inschrift II (65), Z. 42-44), daß Q. Mucius Scaevola Augur (cos. 117 v. Chr.), der 
120/119 als Prätor in Asia weilte, der Stadt mehrere Male einen Besuch (ouy ätt(Z^) ab­
stattete und während dieser Aufenthalte von Menippos als Gast aufgenommen wurde, was auf 
eine Freundschaft zwischen den beiden hinzudeuten scheint. Auf jeden Fall wird Scaevola zu 
den im Dekret erwähnten „römischen Patronen“ zählen (III Z. 10f.), die Menippos für Kolo­
phon gewann. Es ist durchaus denkbar, wenn auch nicht beweisbar, daß Scaevola und Menip­
pos bereits seit ihrer Jugendzeit miteinander bekannt waren. Als junger Mann (adulescens) 
hatte Scaevola 155 in Rom Karneades gehört (Cic. de orat. 3, 68). Möglicherweise hatte er 
damals den Entschluß gefaßt, sich in einem der Folgejahre zu Studienzwecken nach Athen zu 
begeben. Er könnte sich durchaus zur gleichen Zeit wie Menippos dort aufgehalten und die­
selben Lehrer gehört haben. In Reminiszenz an seine Jugendzeit besuchte er während seiner 
Prätur auch Athen und Rhodos (Cic. de orat. 1,75).
45 Vgl. Harris, a.O. (Anm. 31) 139-146. Zur Eigenart der literarischen Erziehung s. jetzt: T. 
Morgan, Literate Education in the Hellenistic and Roman Worlds, Cambridge 1998.
46 Die literarische Bildung stellte im Gegensatz zum 4. Jh. v. Chr. nun einen Eigenwert dar, der 
darüber hinaus das eigene Sozialprestige steigerte: S. Schmidt, Hellenistische Grabreliefs - 
Typologische und chronologische Betrachtungen, Köln/Wien 1991. 127-129.
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Als öffentlicher Ort erfuhr das Gymnasion, das ohnehin schon lange eine zentrale 
Rolle im Leben der griechischen Städte gespielt hatte, eine weitere Aufwertung. 
Ein Hinweis darauf ist die prunkvolle Ausstattung vieler Gymnasien in hellenisti­
scher Zeit, ein anderer die offenbar gesteigerte öffentliche Bedeutung, die mit der 
Übernahme des Gymnasiarchenamtes verbunden war47. Das Gymnasion wurde 
endgültig für die griechische Öffentlichkeit zur Lebensmitte und damit zum 
Symbol und Synonym der griechischen Kultur. Statt wie bisher ausschließlich der 
politischen Propädeutik zu dienen, manifestierte sich in ihm nun auch die kulturelle 
Identität der Griechen. Der Aufenthalt im Gymnasium am Ende der Jugend und im 
Übergang zum Erwachsenenalter wurde nicht mehr nur als notwendige Durch­
gangsstation und Vorstufe der politischen Tätigkeit betrachtet. Er galt seit dem 3. 
Jh. als ein Lebensabschnitt, der ebenso bedeutsam wie die politische Betätigung 
selbst und ihr gegenüber gleichwertig geworden war. Der zeitgenössischen Vor­
stellung nach wurde der junge Grieche während seines Gymnasiumsaufenthaltes 
zum TTEnatöcupEvoi;, zum gebildeten Bürger. Da der Jugendliche in diesem 
Lebensabschnitt seine Erziehung und persönliche Entwicklung zum Bürger 
intellektuell wie auch moralisch abschloß, wurde die Zeit der gymnasialen Paideia 
erstmals und auffällig häufig in hellenistischen Ehrendekreten als erwähnenswert 
erachtet. Besonders anschauliche Beispiele sind in diesem Zusammenhang die 
beiden angeführten Inschriften aus Klaros zu Ehren des Polemaios und Menippos, 
die allerdings, was die Länge der Schilderung des Bildungsganges betrifft, sicher­
lich Ausnahmen darstellen.
In der Erziehung, aber auch im Selbstverständnis und in der Selbstdarstellung 
der städtischen Oberschicht hatte somit bis zum 2. Jh. v. Chr. ein fundamentaler 
Wandel stattgefunden: Zum Bildungsprogramm eines besonnenen und gebildeten 
Bürgers (owcppov Kat TtertaiÖEupEvo^ ävfjp) gehörte neben der körperlichen 
Ausbildung im heimischen Gymnasion nun in gleichem Maße auch die intellektu­
elle, wie das Beispiel des als Ephebarchen bereits in jungen Jahren geehrten Mela- 
nion aus dem karischen Iasos zeigt48. Die Charakterschulung durch Ertragen physi­
47 Zur Bedeutung des Gymnasions in hellenistischer Zeit: H. von Hesberg, Das griechische 
Gymnasion im 2. Jh. v. Chr., in: Wörrle/Zanker, a.O. (Anm. 5) 13-28; Ph. Gauthier, Notes sur 
le röle du gymnase dans les cites hellenistiques, in: Wörrle/Zanker, a.O. (Anm. 5) 1-11.
48 G1BM, IV 925 = IK Iasos 98 Z- 1-22: ' Eitetöf] Mekavicov Oeoöwpou Ttpoyd/vcov 
Ü7tdp%a>v evepyETÖv xfjq 7t6Zew<;>/ ä^ia ttpaootov rfj? ekeivcov dpexij? ep itäatv/ 
KakoKccyabiKÜi; dvaoxpetpöpevot; ävijp Ka/Xög KayaOoq eoxtv Kai evoeßüg pep 7tpdq 
xö/ Oeiov öiaKEtTO.t. piÄootöp'/wq öe Kai wq itpe/nov eotiv ävSpi aüppovt Kai 
TtETtatöeupevcot 7tpoo<|>ep£Tai xoi<; yoveuoty Kai xoiq koutoi^/ o'uyyEve'aiv» eüvoiKWt; 
5e Kai PiÄoSdc,o)c Kai ttpög/ rtavtaq toöc, 7to?axac tmE^ayEb änö xe Tfjg/ 7tpwxT]<; 
pkiKtac £t|Ä<ott)<; xwy Kakkiaxary yivd/pcvoq aveoxpa7rxai ev röt yupvaoiwi <|>iAo- 
itovwv/ Kai tjnÄopaOwy Kai em xä KaÄXtoxa e7ti8töoi>g/ eavxov, ev xe xoiq oiKEiotq 
xrjg f|Ä.tKia<; 7tatöevpa/Giy Kaxaytvopevog Kai ev xoig Kaxa <|>iÄ.ooo<|>iav/ Xdyotg 
iKavrjv eipy Kai 7tpoKO7tf]v eo/pKwc; ava/oxpe'pexat oco0pövco<; Kai d^to^r|XwTtt>5 
Kaköv/ ÜTtööetypa xfjg iSiaq Ttpoatpeoemq Kaxaßa/Ad/pevog> Ka0oÄ.ov xe Kai 
Xeycoy Kai npaootov xaJ KcDAtaxa Kai evSo^öxaxa ötaTeXei epnäniv/ axot/wv
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scher Anstrengungen, die in das Ideal der tpiXoTtovia mündet, wird ergänzt durch 
den intellektuellen Wissensdurst, <piÄopa0ia, durch reiche literarische, mytholo­
gische und geschichtliche Kenntnisse, die zwar von hoher Bedeutung für die po­
litische Rede waren, jedoch noch nicht Wissen im philosophischen Sinne bedeu- 
teten (Z. 12 f.) . Die dabei zunächst im eigenen Elternhaus - wohl durch einen 
Hauslehrer - erworbenen Ttatösupara werden in diesem Fall gewissermaßen 
standesgemäß vervollständigt durch die wohl auswärts, in den Gymnasien der 
großen Städten empfangenen, kostspieligen oi Kara rijv tpiÄoaotpfav Äöyoi (Z. 
13 - 16), also durch den Unterricht beim Philosophen. Diese in der Jugend empfan­
gene Paideia zeichnet Melanion als gebildeten Mann aus (nenatösupevoc;); sie 
wird in dem Ehrendekret als der Grundstein seiner Tugend (KaXoKayaOfa) und 
seines wohltätigen Wirkens angesehen49 50 51.
In dieser Weise gebildet, begannen viele Männer im 3. Jh. als Wandergelehrte - 
wohl nicht immer in rein professioneller Absicht, sondern häufig auch aus Passion 
- die griechische Welt zu bereisen und in den Gymnasien der Städte, in denen sie 
Aufnahme fanden, historische Vorträge (ekiöei'^ek;), Reden (Äoyoi pryropiKoO, 
selbstverfaßte Hymnen" oder mythographische Werke vorzutragen". Ehrendekrete 
rfji re iSiai apeTTji Kai 8o^r)i Kai rfji Id 8ia 7tpo/yovtov uTtapxoüorii aüuwi koXo- 
KäyaOfav Auch Polemaios und Menippos werden unter Umständen zunächst im heimischen 
Gymnasion unterrichtet worden sein. Daß Kolophon zumindest zum Zeitpunkt der 
Ehrendekrete ein regionales kulturelles Zentrum gewesen sein muß, belegt die in der Inschrift 
erwähnte Anwesenheit von Fremden zu Bildungszwecken (Robert, a.O. [Anm. 
35] Polemaios-Inschrift IV, Z. 32-34: ... Kai ^e/vou; rote 7tap£7tt8r]poüüiv/ %dpiv- 
Ttatörjog £Kpea8ÖTr|iGe). Kolophon konnte auf eine nicht ganz unbedeutende literarische 
Tradition zurückblicken: Die Stadt beanspruchte für sich, nicht nur der Geburtsort des 
Dichters und Philosophen Xenophanes, der Dichter Mimnermos und Hermesianax, der Epiker 
Antimachos und Nikandros, sondern auch Heimat Homers gewesen zu sein.
49 Gleichberechtigt stehen in IK Ephesos la, nr. 6 Z. 17f. die (ptXorcovi'a ocopaTiKp 
T£ Kai i|/uxtKfi nebeneinander. Die ipiXopaOfa wird hier bemerkenswerterweise auch als 
<piXo7rovia (Wille zur Anstrengung und Leistung) aufgefaßt.
50 s. als weiteres Beispiel auch ein Dekret aus Aphrodisias, in dem Artemon, Sohn des Andron,
wegen seiner Verdienste um die Heimatstadt mit einem goldenen Kranz geehrt wird. Darin 
finden bemerkenswerterweise nicht nur seine außergewöhnlichen moralischen, sondern auch 
seine intellektuellen Vorzüge Erwähnung (Th. Reinach. REG 19 (1906), nr. 39 (117f.) Z. I- 
9): [ij ßouXr] Kai 6 Sfjpo«; £T£ipr|O£v]/['ApTep]a>va ”Av8p(ovo<; yevöpEvov äv8pa 
ko/Xöv Kai äyaööv Kai biXottarptv 8ia 7tpoyovcov/ ^paavza KaXwg Kai aax)>pdvco<; 
Kai en dpETTji KaV KaXoKayaOi'ai Kai SicvevKavta piXopaOfa Kai 7rai/8fia Kai 
tpi Kara navta äpETfji Kai trpoyovtov ÜTtap/xoxa k[. ]g KaXwv Kai ayaOöv Kai
7toXXa<; KaV yEyäXa^ ElucpyEoilaq eig tov örjLiov KaTaTE0£ip£/v<»v Kai ctuvekItikIötow 
töv Srjuov' Kai [eoTE<pä]vco/o£V xpuaw GTEipdvcoi ootö xpvowv elKarlöv (?)•/’ Apiepaw 
”Av8pcovo<;- Zum Eigenname cPiXopdOr)^ bzw. «PtXopaöi'a s. die Beispiele bei: R. Herzog, 
Koische Forschungen und Funde. 73f. nr. 48; BCH 80 (1956), 612.
51 s. beispielsweise das delphische Ehrendekret für Hermokles, Sohn des Phainomenos, von 
Chios in Delphi (Ende des 3. Jh. v. Chr.): Syll.1 579 = FD III 3, 224 = A. Chaniotis, Historie 
und Historiker in den griechischen Inschriften, Stuttgart 1988 (im folgenden: Chaniotis], E 11
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für solche ,Historiographen’ bezeugen, daß sie mit ihren rhetorischen oder 
historiographischen Darbietungen in einigen Fällen dazu beitrugen, die Beziehun­
gen zwischen zwei griechischen Städten aufzubauen oder noch zu verbessern, etwa 
dadurch, daß sie durch ihre literarischen Forschungen den Nachweis einer mythi­
schen Verwandtschaft erbrachten (cwyyEVEta)' ’■
Die zunehmende Intellektualisierung und Verschriftlichung des Wissens hatte 
zwangsläufig auch Auswirkungen auf die politische Rede. Sie wandelte sich zu ei­
ner höflich-gebildeten, raffinierten Rede, die voller Anspielungen und Zitate aus 
dem klassischen Kanon war und darum bemüht war, ihre Argumente auf umfang­
reiche Kenntnisse aus Mythologie und Geschichte zu stützen. Daß solche in der 
gymnasialen Paideia erworbenen Kenntnisse durchaus einen praktischen Nutzen 
haben und etwa maßgeblich zum Erfolg einer Gesandtschaftsreise beitragen 
konnten, zeigen eindrucksvoll zwei in Teos gefundene Dekrete der kretischen 
Städte Priansos und Knosos zu Ehren der Gesandten Menekles und Herodotos aus 
Teos: Diese erwirkten nicht nur von den kretischen Städten die Bestätigung der 
Asylie ihrer Heimatstadt, sondern erwarben sich darüber hinaus während ihres 
Aufenthaltes so große Sympathien, daß sie in den beiden Gemeinden öffentlich 
geehrt wurden. Der Grund hierfür bestand darin, daß die beiden Teier zur Erfüllung 
ihrer schwierigen diplomatischen Aufgabe zu ungewöhnlichen Mitteln gegriffen 
und vor den versammelten Bürgerschaften in Priansos und Knosos Werke * *
(304f.). Hermokles verfaßte bei seinem Aufenthalt einen Hymnos auf Apollon und hielt 
darüber hinaus eine Rede in der Volksversammlung, die „Rechenschaft gab über die seit Ion 
bestehende Verwandtschaft (der Chier) mit dem Gott und der Stadt (der Delpher)“und so die 
Tradition der gemeinsamen Geschichte in Erinnerung brachte. Hier ging es nicht um hi­
storische Wahrheit, vielmehr um die möglichst schillernde, möglichst enkomiastische Dar­
stellung der gegenseitigen eüvota und der eüoeßeta der Stadt gegenüber der Schutzgottheit.
52 SEG 28, 1222 = T 19 Chaniotis (mythographisches Werk des Hieron. Sohn des Hieron, aus 
Tlos). s. auch das Grabepigramm des Gorgos von Kolophon (Z. lf.: töv Trdcrrjc, 
TtoAijßußÄov a<j>' ioropiriq psXeöotvöv-/ npsoßvv äoiöo7tdXtov öpe^cipsvov
[...]), dessen ausgiebige Lektüre nach Chaniotis (311) dem Zweck diente, ein Corpus der 
Orakelsprüche des Apollon Klarios anzulegen: FGrHist 17 T 1 = E 19 Chaniotis (310f.).
53 Für historische Vorträge s. das Beispiel des Bombos, Sohn des Alpheios, aus Alexandreia 
Troas (BE 1967, 331 = E 18 Chaniotis (310f.), der mehrere Tage in Larisa im späten 2. Jh. v. 
Chr. Vorträge über die Geschichte von Larisa im Gymnasium der Stadt hielt, wobei er die 
freundschaftlichen Beziehungen der kleinasiatischen Äoler zu Larisa hervorhob und diese so 
stärkte. Aoyot pr]ToptKOi hielt Themistokles, Sohn des Aischylos, von Ilion in Xanthos (196 
v. Chr.): J. und L. Robert, Fouilles d' Amyzon en Carie I. Paris 1983. 154f._ nr. 15 b = E 12 
Chaniotis (3O5f.). Die Xanthier ehrten ihn, da er (Z. 10-13) TtapayEvopsvot; eit; tf]v 
7tdA.iv f|pwv «7toÖ£t^£ic 7t£7tdr]Tat twv prjropiKwv Xoycov ev ait; euSotapfjKEV etu 
TtÄeov. In seinen Reden dürfte er u.a. die mythische Verwandtschaft (Syngeneia) der Städte 
illustriert haben. Die Berufung und Propagierung einer gemeinsamen Herkunft hatte durchaus 
Folgen in der Tagespolitik: Kurz danach, 189/188 v. Chr., setzte sich Ilion vor einer römi­
schen Zehn-Männer-Kommission für die Sache der Lykier gegen die Expansionsbestrebungen 
von Rhodos ein (Polyb. 22, 5, 1; J. und L. Robert, a.O. 162f.).
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kretischer Dichter vorgetragen hatten. Damit hatten sie nicht nur der kretischen 
Kultur ihren Respekt bezeugt, sondern zugleich auch die hohe Wertschätzung der 
Paideia in ihrer Heimatstadt Teos öffentlich unter Beweis gestellt54. Unter den 
, singenden1 Gesandten verdiente sich Menekles, wie man dem Ehrendekret 
entnehmen kann, ein besonderes Lob, weil er bei seinen öffentlichen Auftritten in 
den beiden kretischen Städten Lieder von Timotheos und Polyidos sowie von 
älteren lokalen Dichtern vorzutragen wußte, und zwar „auf schöne und für einen 
gebildeten Mann vorbildliche Weise” (kocägx; Kat Ttpenövrax; ävöpi 
7te7tatöeup.evq)). Schließlich wird er dafür gerühmt, daß er einen „Kreis von Ge­
schichten über Kreta vortrug, die er aus alten Dichtern und Historikern zusammen­
gestellt hatte”55. Anhand der beiden Ehrendekrete wird somit deutlich, über welch 
vielseitige Fähigkeiten und hohe literarische Bildung städtische Gesandten in 
hellenistischer Zeit verfügen mußten, und zugleich welch sorgfältige und lang­
wierige Vorbereitung (Archivarbeiten in der örtlichen Bibliothek, Sichtung, Aus­
wahl und Einübung der performatorischen Mittel) eine solche diplomatische 
Mission unter Umständen erforderte56.
Daß eine umfassende literarische Bildung für politische und diplomatische Tä­
tigkeiten als Qualifikationsmerkmal immer wichtiger wurde, verdeutlicht schließ­
lich ein kurzer Blick auf das Gebiet der Schiedsgerichtsbarkeit: Einige kleinasiati­
sche Dekrete zu Ehren von Richtern lassen erkennen, daß diese sich bereits vor Be­
ginn der Prozesse eingehende Kenntnisse über die jeweilige lokale Mythologie und 
Geschichte verschafften und das Ergebnis ihrer Studien den Richterentscheiden zu­
grundelegten57.
Es entsprach dieser gestiegenen Bedeutung von intellektueller Bildung für die 
politische Tätigkeit, daß der Nachweis einer solchen, insbesondere wenn es sich 
um philosophische Bildung handelte, immer häufiger zum Kennzeichen eines 
54 SGDI (3, 2) 5187 = Chaniotis E 71 (348), Z. 13f.: 5tö ÖEÖöyOat rät ttoZei ettatveoat Trpot; 
ort/ TiXetowv Xöyov trotdmat jtfpi 7taiÖ£i'a<;, [...]. Zwei weitere Beispiele von Darbie­
tungen kretischer Gedichte im Rahmen von Gesandtschaften (IK Mylasa 652 + 653): A. Cha­
niotis, Als die Diplomaten noch tanzten und sangen - Zu zwei Dekreten kretischer Städte in 
Mylasa, in: ZPE 71 (1988), 154-156.
55 SGDI (3, 2) 5187 = Chaniotis E 71 (348), Z. 6-13: ••• aXXa/ Kai enESei^aTO MeveKA-fji; 
pera Kt0äpa<; ra re Tt/poOe'ou Kai IIoAuiSou Kai rwv apwv TtaXatwv 7totr]/Täv 
KaZäx; Kai 7tpe7tövTco<;> eio<T]>veYKe kükXov/ iowpripe'vav imsp Kpfjxag Kali rläv 
ev iKp-fjlrat ye/yovoTcov 0ewv te Kai ppwcovV Ittotlrioduevo^ dav/ ouvayor/av ek 
7toÄ.X.wv 7totT]Täv Kai iGToptoypä/tpcov••• •
56 Beispiele für Historiker und Redner, die diplomatische Tätigkeiten übernahmen bei: Chanio­
tis, a.O. (Anm. 51) 155. Zu dieser Thematik s. auch: B. Meißner, Historiker zwischen Polis 
und Königshof. Göttingen 1992, 215-315; Sonnabend, a.O. (Anm. 21) 215-330.
57 So etwa Xenokrates, Sohn des Xenophantos von Tenos, der von den Bewohnern von Tralleis 
gegen Ende des 1. Jhs. v. Chr. geehrt wurde: BE 1928, 379 = IG XII Suppl. S. 136 = E 22 
Chaniotis (313f.).
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höheren sozialen Status bzw. zum Instrument der sozialen Abgrenzung wurde58 59. 
Ein längerer Aufenthalt eines oder gar mehrerer Söhne in einem der Zentren des 
philosophischen und literarischen Lebens konnte sicherlich überhaupt nur von sehr 
wenigen Bürgern einer griechischen Stadt finanziert werden; ein solcher blieb auf 
wenige Ausnahmen beschränkt, zu denen auch Menippos und Polemaios gehörten. 
Der Bildungsgang der beiden Politiker aus Kolophon, in den wesentlichen Schrit­
ten in den Ehrendekreten nachgezeichnet, bestätigt nur deren Zugehörigkeit zur lo­
kalen Führungsschicht.
Daß selbst der vergleichsweise bescheidene Unterricht vor Ort durch einen 
Wanderlehrer in der Regel für viele Bürger nicht bezahlbar war, zeigt ein sami­
sches Ehrendekret für den Peripatetiker Epikrates, der mit einer Gruppe von 
Schülern als Wandergelehrter in Samos Station gemacht und dort philosophische 
Kurse und Vorträge abgehalten hatte. In der Inschrift wird es als außergewöhnlich 
angesehen und entsprechend ausdrücklich lobend vermerkt, daß der Philosoph bei 
seinem Aufenthalt auf Samos keinen Lohn für die Unterrichtung der wißbegieri­
gen, jedoch durch ihre Armut an einer Ausbildung gewöhnlich gehinderten 
städtischen Jugend nahm5). Darüber hinaus ist das Ehrendekret zugleich ein 
beredtes Zeugnis dafür, wie stark bereits zu Anfang des 2. Jhs. das Bedürfnis nach 
intellektueller Bildung, nach gebildeter Sprache und Rede bei der samischen 
Bürgerschaft ausgeprägt war - wohl vor allem deshalb, weil die Griechen mit der 
philosophisch-rhetorischen Bildung auch ihre kulturelle Identität, gerade in Ab­
grenzung von den ungebildeten Barbaren (ä-n;ai'Ö£UToi/äYpoiKoi), unmittelbar ver­
knüpft sahen. In diesem Sinne heißt es etwa bei Diodor (1, 2, 5 f.):
„Niemand dürfte wohl etwas Herrlicheres als die Rede nennen können. Denn 
durch die Rede sind die Griechen den Barbaren, die gebildeten den ungebil­
deten überlegen; ferner ist es allein durch sie möglich, daß ein Einzelner 
Macht über viele erlangt. Überhaupt aber erscheint jede Angelegenheit, die 
vorgebracht wird, stets nur so, wie ihn das Talent desjenigen, der redet, dar­
zustellen vermag. Wir bezeichnen (deshalb) auch die bedeutenden Männer als 
58 Vgl. M. Kleijwegt, Ancient Youth - The Ambiguity of Youth and the Absence of 
Adolescence in Greco-Roman Society, Amsterdam 1991, 84-86.
59 AM 1919, nr. 14 = SEG I 368, Z. 11-28: [' EneiSf) ' E7UK]paTr)<; Ar|pr]Tpi'ou 
' HpaKÄ£/lwrr)<; 7tep]t7taTT]TiKÖg TtZeiova /pövov/ [7tap£7ube]8fjpT]KEV f|pwv ev tei 
7töÄ£i/[Kai Siäl Tfjg aikov itatSefag JtoÄAa/ ItovIc; veovc eu£pyETr|K£v xapi^£o/|0ai 
ßolvÄ.öji£vo<; Kai i5iai rolc drazvrw/lcn rlwv GUG/oXaCovrojv eavrwi Kai/ [Koivlrjt 
Twi Sfjpan pETaöiSoü^ ä<j>0övcog/ lTT)g] Ka0 avröv KaiSfiag roiq ßoiAope/|voiql 
perexeiv rwp 7toÄ.iTÖ>v roig W Ipfjl Suvapevoiq twlvl 81t]Jp.otg>v teXeiv/ ItövI 
EKKEijisvov iip' aÜToü piG0dv npoiKa/ [oxolXd£(DV> oitcog oüv Kai f)pei<; paivwps/ 
[0a Toli><; dya0oi><; Kai a^ioix; ävöpac/ [Kai 81uva|ievou<; wpEXstv twv vecov/ Iroid 
ptZopaüoüvTag npocarriKÖTal^l/ [nXonlrou Kai ßiou 8eovra<;, tip<öv[te<;,]/ [8E8ox0atl 
röt 8rjpcoi-
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der Rede wert, so als ob sie damit die höchste Stufe der Bedeutsamkeit 
erreicht hätten"611.
Gleichwohl war es die Ausnahme und nicht die Regel, daß einzelne reiche Bürger 
in den griechischen und kleinasiatischen Städten, so etwa Eudemos in Milet, Poly- 
thrus in Teos, vor allem in den Jahren zwischen 200 und 159 v. Chr. Stiftungen 
zugunsten der örtlichen Schulen machten, den Elementarunterricht, in der Regel 
allerdings nur für einen Teil der freien Kinder, förderten und neben der Anstellung 
von Lehrmeistern in den militärischen Disziplinen auch für die von Grammatikern 
und Philologen sorgten* 61. Das geschah aus durchaus unterschiedlichen, jedoch 
vielfach miteinander verflochtenen Motiven: zum einen um den eigenen Anspruch 
aufrechtzuerhalten, als Gebildeter und Liebhaber der Musen zu gelten, zum 
zweiten um als reicher Mann und Wohltäter die Stadt mit,Kultur1 und .Bildung1 in 
Reminiszenz an die eigene, in der Jugend empfangene intellektuelle Ausbildung zu 
schmücken, und schließlich zum dritten in dem lebenslangen Bemühen um 
Vervollkommnung der eigenen deklamatorischen Fähigkeiten62. Auch wenn 
insgesamt nur wenige städtische Honoratioren ein solch außerordentliches 
Bildungsengagement wie das beschriebene an den Tag legten, läßt sich an deren 
euergetischem Wirken ein grundlegender Wandel ablesen, nämlich die Ausgestal­
tung und Verinnerlichung einer Kultur der griechischen Paideia, die in ihrem 
kosmopolitischen Anspruch eine originäre Erscheinung des Hellenismus darstellt63.
Auf das gewandelte Selbstverständnis der städtischen Oberschichten weist schließ­
lich auch der Umstand, daß die Buchrolle zu einem beliebten Attribut der helleni­
stischen Grabstelen und Ehrenstatuen wird, was im auffälligen Gegensatz zum 5. 
und 4. Jh. v. Chr. steht, in denen sie nur vereinzelt auftaucht64. Zumeist kommt sie 
im Zusammenhang mit anderen Schreibutensilien, Wachstafeln aus Holz, in
6(1 Diod. 1, 2, 5f.: [...], ov kcDAiov erepov ouk äv tu; paöfo); eüpot- tovtw ytxp oi 
pev "EA.Xr)VE<; twv ßapßdptow oi öe TteTtai&'upevoi tüv rataiöcvTCDV npoexowu npö; 
Se toütoi; öta pdvou toutod SuvaTÖv ecrav eva twv noZwv 7t£pty£vso0av ko.üöäod 
8e tpaivETat icäv tö npoirhev toiovtov önoiov av rj toü Xeyovro; Süvapt; 7tapa- 
OTfjori’ Kai tou<; ccyaOov; ävöpa; a^uru; Xbyou Äponayopevopev- w; touto tö 
TtpcoTEiov Tij; dpETTjc 7r£pot£7toir|pevovi;-
61 Harris, a.O. (Anm. 31) 130-133.
62 In Mylasa etwa gab es, wie ein Dekret zu Ehren des Paidonomen Chrysippos belegt, Wett­
kämpfe in den Disziplinen „Buchstaben“, „Lesen“, „Schönschrift“ und „Wissensliebe" (Iv- 
Mylasa 909 Z. 18f.: öpoilco; 5e e0r|K£V d0Aa Kal Tfjq ev ypdppaoiv ctp[f]XÄ.r)L]/ 
[Kal alvayvMOEw; te Kai Ka?Aiypa<|>iac Kal <|>iÄ.opa0iag)-
63 In den Zusammenhang der Ausbreitung der beschriebenen Paideia-Kultur ist wohl auch die 
seit dem 3. Jh. zu beobachtende verstärkte Beschäftigung mit der Lokalgeschichte bzw. die 
Entwicklung eines historischen Bewußtseins einzuordnen. Vgl. die Bemerkungen von Cha- 
niotis, a.O. (Anm. 51) 368f.
64 s. Schmidt. a.O. (Anm. 46) 128 mit Anm. 565 (Belege). Als Beispiele s. etwa: E. Pfuhl/H. 
Möbius, Die ostgriechischen Grabreliefs, Mainz 1977/1979, nr. 232. 569.
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Truhen oder Kästen, schließlich auch auf Regalen lagernd65 zur Darstellung. Der 
angesehene Bürger präsentierte sich in diesen öffentlichen Denkmälern als politi­
scher Redner66 und gebildeter Grieche zugleich. Als solcher war er durchaus noch 
darum bemüht, die traditionell zentralen ethischen Qualitäten, Besonnenheit und 
Selbstbeherrschung, zu repräsentieren, jedoch scheute er sich nicht mehr, auch auf 
seine literarischen und philosophischen Ambitionen hinzuweisen. Das geschah 
nicht nur in symbolischer Form, wie etwa durch Aufnahme der Buchrolle in das 
Repertoire der Attribute, sondern auch durch den Habitus und die Posen, in denen 
man sich darstellen ließ. Die Pose des sitzenden nachdenkenden Mannes, der die 
Finger an die Schläfe geführt hat oder mit den Fingern der rechten Hand die 
Argumente seiner Rede aufzählt - wie etwa bei der Statue Chrysipps oder die 
Darbietung eines von intellektuellen Anstrengungen gezeichneten Gesichts sind 
nur zwei Beispiele für die gestalterischen Möglichkeiten der bildlichen Darstellung 
gebildeter1 Bürger67.
Bürgerliche Besonnenheit und Selbstbeherrschung, energetische Würde und 
Autorität, gepaart mit der neu hinzugekommenen literarischen und philosophischen 
Bildung - das sind die wesentlichen Elemente einer in dieser Kombination neuen 
Bildsprache der Ehrenstatuen. Der Blick auf diese Bürgerbilder bestätigt den Ein­
druck, der aus den erhaltenen Dekreten zu Ehren verdienter Politiker gewonnen 
werden konnte: Nach wie vor kam der Rede und dem Redner in der Volksver­
sammlung hohe Bedeutung zu, und nach wie vor geschah, um die Sprache der 
Bürgerideologie zu verwenden, alles Tun und Denken zum Wohl der eigenen Polis. 
Gleichwohl hatte sich das Selbstverständnis des Politikers und Redners 
entscheidend gewandelt und sich in einem veränderten „Bürgerbild" nie­
dergeschlagen, wie zahlreiche Ehrendekrete, Ehrenstatuen und Grabreliefs 
bezeugen. Im Hellenismus begnügte man sich nicht länger damit, auf die eigenen 
Leistungen als tugendhafter Bürger und patriotischer Redner zu verweisen, sondern 
wollte sich der städtischen Öffentlichkeit zugleich als gebildeter Bürger 
präsentieren, als nEJiatSEUuevoc^ und damit als Teilhaber eines exklusiven kos­
65 P. Zänker. The Hellenistic Grave Stelai from Smyrna: Identity and Self-image in the Polis, in: 
A. Buloch/E. S. Gruen/A. A. Long/A. Stewart (Hrsgg.), Images and Ideologies - Self-defini- 
tion in the Hellenistic World, Berkeley/Los Angeles/London 1993, 218 (mit Beispielen). 220.
66 s. hierzu etwa die knappen Bemerkungen von: P. Zänker, Brüche im Bürgerbild ? Zur bür­
gerlichen Selbstdarstellung in den hellenistischen Städten, in: Wörrle/Zanker, a.O. (Anm. 5) 
255f.
67 Diese Mimik wurde von der älteren Forschung noch als Zeichen der Trauer gedeutet: Zänker, 
a.O. (Anm. 65) 219. Auf zahlreichen hellenistischen Grabreliefs werden die Verstorbenen 
offenkundig als gebildete Personen charakterisiert, wenn sie als sitzende Männer dargestellt 
werden, die eine Hand an das Kinn geführt und das Gewand nach Art bekannter Philoso- 
phen(statuen) drapiert haben, s. etwa: Pfuhl/Möbius, a.O. (Anm. 64) nr. 70. 855. 861.
6S Zu den bereits angeführten inschriftlichen Zeugnissen zum terminus 7t£7tai8evpevo<; s. auch 
das Beispiel des Arztes Damiadas aus Lakedaimon, in dessen Ehrendekret es heißt (IG V 1, 
1145), er habe sich während seines Aufenthaltes in Gytheion (70 v. Chr.) nicht zuletzt durch 
sein ärztliches Wirken so verhalten, KaOux; e7uß]ctX.X£i avöpt owcppovt Kai TteKaiöeu-
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mopolitischen Wissens, das nur in einem Gymnasion erworben werden konnte und 
dementsprechend alle „wahren” Griechen miteinander verband.
pevtot (Z. 24f.). Die ideologische Verknüpfung idealen Bürgertums und intellektueller 
Bildung läßt sich sehr schön an einem Dekret des 1. Jhs. v. Chr. aus Priene zu Ehren des 
Herakleitos zeigen (IvPriene 117 Z. 56-58): äpepjtTOv] röv ßfov TBTfjppKev Kai/ 
[.. oüSevil KaKÖv ai'Tio<; yeyovsv ovöenoTe, 7roXÄ.oi<; öe twv peyilorcov ayaöwv
TO.pczirtoQ koäi'Itod KaXöv imööetypa/ [TrapacTtjoai; <!><;] bk 7tatöe(f)a<; to eiKÖg 
rot«; veou; töv iötov ßiov-
